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Beratungen Kaiſer Wilhelms und
Kaiſer Karls

Glückwünſche an die Herrſcher Bulgariens und
der Türkei

Wien, 7. Dez. Aus dem Kriegspreſſequartier wird ge
meldet: Kaiſer Karl weilte heute den ganzen Tag am
Standort des Armeeoberkommandos und empfing vor-
mittags hohe militäriſche Funktionäre zum Vortrag. Nach
1 Uhr nachmittags traf der deutſche Kaiſer mit
Generalſeldmarſchall v. Hindenburg, General der Jn-
fanterie Ludendorff und den Offizieren ſeines Ge
folges am Standort des Armee-Oberkommandos ein, wo er
von Kaiſer Karl, Feld marſchall E;rzherzog Friedrich
und dem Chef des Generalſtabes v. Conrad unter herz-
licher Anteilnahme der Bevölkerung begrüßt wurde. Die
beiden Monarchen ſtanden unter dem Eindruck der Sieges-
nachricht aus Rumänien, der Einnahme von Buka-
reſt, und der Beſetzung des wichtigen Bahnknotenpunktes
Ploeſt i. Den Nachmittag verbrachten die beiden Kaiſer
mit ihren militäriſchen Beratern in eingehender Be
ſprechung der nun geſchaffenen militäriſchen und politi-
ſchen Lage, worauf der deutſche Kaiſer die Rückreiſe in das
große Hauptquartier antrat.

Kaiſer Karl richtete im Laufe des Abends an die bei
der Zuſammenkunft nicht anweſenden Monarchen der ver
bündeten Staaten folgende Glückwunſchdepeſchen:

An den König von Bulgarien!
Angeſichts der glänzenden Leiſtungen der verbündeten

Streitkräfte in Rumänien, deren vorderſte Abteilungen heute
nacht in die feindliche Hauptſtadt eingezogen ſind, folge ich
dem Drange meines Herzens, wenn ich Dir meine lebhafteſte
Freude an dieſem Erfolg treuen Zuſammenwirkens zum
Ausdruck bringe. Es iſt damit eine weſentliche Etappe auf
dem Wege zuräckgelegt worden, welchen uns, ſehr gegen
unſeren Willen, unſere verräteriſchen Nachbarn zu betreten
gezwungen haben. Jndem ich Dir aus dieſem Anlaß meine
innigſtgfühlten, wärmſten Glückwünſche zu dem ruhmvollen
Anteil Deiner tapferen Truppen ausſpreche, hoffe ich zuver
ſichtlich, daß es uns mit Gottes Beiſtand gelingen werde, in
naher Zukunft die Gegner von der Zweckloſigkeit weiteren
Blutvergießens zu überzeugen. g

ar l.
An den Sultan richtete der Kaiſer folgendes Tele-

gramm:
Der Einzug der verbündeten Streitkräfte in Bukareſt iſt

mir ſoeben gemeldet worden. Jch beeile mich, Ew. Majeſtät
meine ganze Befriedigung auszudrücken, die ich bei dieſem
Erfolge eines militäriſchen Zuſammenwirkens empfinde, an
dem die tapferen Truppen Ew. Majeſtät gleichfalls beteiligt
ſind. Jndem ich mir geſtatte, bei dieſer Gelegenheit Ew.
Majeſtät meine lebhafteſten und aufrichtigſten Glückwünſche
zu übermitteln, gebe ich mich der Hoffnung hin, daß es uns
in naher Zukunft vergönnt ſein werde, endgiltig über unſere

Feinde zu triumphieren. ger
arl.

Am Abend empfing Kaiſer Karl den Miniſterpräſident
b. Koerber, der am Vormittag vom deutſchen Kaiſer
empfangen worden war, in Audienz, um ſich über die Er
gebniſſe der gepflogenen Verhandlungen Bericht erſtatten zu
laſſen und zog dann den Miniſterpräſidenten, ſowie den
Vizepräſidenten, ſowie den Vizepräſidenten des Amtes für
Volksernährung, Hofrat Baron Fries, zur Hoftafel hinzu.

Zur Einnahme von Bukareſt
Ein Freudentag in Ungarns Hauptſtadt

Ofenpeſt, 7. Dezember. Die Einnahme von Bukareſt
wurde mit größter Begeiſterung aufgenommen. Mit Windeseile
durchflog die Freudenbotſchaft die Stadt. Ganz Unbekannte
ſprachen einander an, um ſich die Kunde mitzuteilen. Trotz des
feuchten Dezemberwetters und des Sprühregens in den Straßen
war die Stadt von einer freudetrunkenen Menge erfüllt, die
ihre glücklichen Gefühle über den herrlichen Sieg ausdrückte.
Sonderausgaben der Blätter berichteten über den Sieg. Mit
Rückſicht darauf, daß infolge der Landestrauer für König Franz
Joſeph überall noch die Trauerfahnen wehen, wurde eine Ver-
fügung getroffen, daß zum Zeichen der Freude des Landes
mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr in der Hauptſtadt und im ganzen
Lande ſämtliche Glocken geläutet werden.

Frankreich vor der Militärdiktatur
Bern, 7. Dez. Das „Berner Tagbl.“ erhält aus gutunter-

eichteter Quelle aus Paris die Nachricht, daß in Paris ſowohl
unter dem Volke als auch unter den Parlamentariern ſich eine
ſchwüle, unfreudige Stimmung geltend mache. Beſonders wird
betont, daß die Einigkeit zwiſchen Briand und Joffre
in bedenklicher Weiſe ge litt on habe und daß Frankreich vor
einer Miniſterkriſe oder gar der Militärdiktaturſtehe. Jn franzöſchen Blättern wird oft ganz unverblümt der
Bedanke eines kraftvollen Oberhauptes ventiliert. Der Fall von
Bukareſt muß die trübe Stimmung in Paris noch bedeutend
verſchärken,
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Abendbericht des Großen hauptquartiers
Noch 8000 Rumänen mit 26 Geſchützen

zur Kapitulation gezwungen
Berlin, 7. Dez. (Amtlich.) Jm Weſten und Oſten

keine beſonderen Ereigniſſe.
Außer dem Verluſt der Feſtung Bukareſt und ihrer

wichtigſten Handelsſtädte koſtete der 6. Dezember den
Rumänen noch eine Diviſion, die, am Alt geſtellt, mit
8000 Mann und 26 Geſchützen zur Kapi-
tulation gezwungen wurde.

Serbiſche Nachtangriffe bei Trnava öſtlich der Cerna
ſind geſcheitert.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 7. Dezember. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die in der walachiſchen Ebene vordringenden ver

bündeten Streitkräfte haben geſtern Bukareſt und
Ploeſti in Beſitz genommen. Oeſterreichiſch- ungariſche
Truppen gewannen Campina und verfolgen von
Singia ſüdwärts. Die verbündeten Streitkräfte des
Generals v. Falkenhayn brachten geſtern 106 rumäniſche
Offiziere und 9190 Mann ein. Jn den Karpathen
ließ der ruſſiſche Druck beträchtlich nach. Nur
nördlich des Trotus- Tales und bei Dorna Watra
kam es zu ſchwachen ruſſiſchen Vorſtößen, die glatt abge-
ſchlagen wurden. Bei der Armee des Generaloberſten
v. Tersztyansky drangen Wiener Landwehr und
deutſche Abteilungen, die ruſſiſche Feldwachlinie durch
brechend, bis in die feindliche Hauptſtellung vor und kehrten
nach Abwehr von fünf ruſſiſchen Gegenſtößen
mit 40 Gefangenen und einer Beute von drei Maſchinen
gewehren und einem Minenwerfer zurück.

Durch die Erfolge in Rumänien iſt der 6. Dezember
ſinnfällig zu einem Tage der Vergeltung für ſchmählichſten
Verrat geworden. Ein glänzender Siegeszug hat die Ver-
bündeten in das Herz Rumäniens geführt. Die vierte feind-
liche Hauptſtadt iſt ſeit Ausbruch des Weltkrieges bezwungen.
Mit Stolz darf Oeſterreich-Ungarns Wehrmacht auf jene
Truppen blicken, die, mit deutſchen, bulgariſchen und osmani-
ſchen Streitkräften wetteifernd, an den Ruhmestaten gegen
unſeren jüngſten Feind teilgenommen haben. Auf die raſch
zuſammengerafften Abteilungen, die zu Beginn des rumäni-
ſchen Krieges in Siebenbürgen den erſten Stoß auffingen,
auf unſere Gebirgsbrigade, die in den transſylvaniſchen
Alpen den ſchwerſten Aufgaben gerecht wurde, auf die
Truppen, die an der Offenſive in der walachiſchen Ebene
teilgenommen haben, aber auch auf die tapferen Verteidiger
Oſtſiebenbürgens und der Waldkarvathen, an deren Wider
ſtand alle ruſſſchen Anſtürme zerſchellten, auf unſere be
währten Pioniere an der unteren Donau, die eine der
größten kriegstechniſchen Leiſtungen der Geſchichte voll
brachten, auf unſere Artillerie und auf die Donauflottille, die
ſich auch jüngſt bei der Abwehr ruſſiſcher Angriffe ſüdlich
von Bukareſt wieder hervorgetan hat. Jhnen allen ge
bührt unſer Dank. s

Jtalieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.
Der Skellvertreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereiqniſſe zur See
Eines unſerer Seeflugzeuggeſchwader belegte am 6. De

zember die Flugſtation Beligna und die Sdobba-Batte-
rien trotz unſichtigen Wetters ſehr erfolgreich mit Bomben.
Drei Hangars wurden voll getroffen. Alle
Fugzeuge ſind trotz heftiger Abwehr unbeſchädigt eingebracht.

Flottenkommando.

Ein zweiter U-Bootangr ff gegen Madeira
Wie dem „L. A.“ aus Rotterdam unter dem 7. Dezember

berichtet wird, meldet Reuter aus Liſſabon, daß ein
zweiter U-Vootangriff gegen Madeira gemacht worden iſt;
Einzelheiten fehlen noch. Bei dem erſten Bombardement, dad
ſich beſonders gegen die engliſche Telegraphenſtation und andere
öffentliche Gebäude richtete, ſeien nach amtlicher Meldung
24 Perſonen getötet worden.

weitere Kapitulation von 8000 Rumänen
Verwendung von belgiſchen Arbeitern

in Deutſchland
J

b. Die zwangsweiſe Verwendung belgiſcher Arbeiter
in deutſchen Betrieben wird von unſeren Feinden als ein
willkommener Anlaß benutzt, um die öffentliche Meinung
des neutralen und feindlichen Auslondes gegen dieſe an
gebliche neuerliche Vergewaltigung des belgiſchen Volkes auf
zu peitſchen. Dieſe Stimmungsmache droht einen erheb-
lichen Umfang anzunehmen, und es darf ſogar als wahr-
ſchoinlich angenommen werden, daß die Entente verſuchen
wird „neutrale Regierungen oder hochſtehende neutrale Per
ſönlichkeiten zu einem formellen Proteſte zu bewegen. Eine
Klarſtellung der Urſachen und der Wirkungen der bean-
ſtandeten Maßnahmen erſcheint daher notwendig, um einer
einſeitigen Beurteilung der Frage entgegenzuwirken.

Diejenigen, die fernab von den Kriegsſchauplätzen die
Zuſtände in den im Weſten beſetzten Gebieten nur oberfläch-
lich beurteilen können, werden vielleicht nicht ſo leicht ver
ſtehen, daß die ergriffenen Maßregeln in wirtſchaftlicher Hin
ſicht für die Bevölkerung dieſer Gebiete nicht nur keineswegs
ſchädlich ſind, ſondern infolge der beſonderen dort herrſchen-
den Umſtände gewiſſermaßen zu einer ſozialen Notwendig-
keit wurden. Wer dies begreifen will, muß ſich vorerſt den
Umfang und die Wirkungen der Arbeitsloſigkeit in Belgien
vor Augen halten. Dieſe findet ihren Hauptgrund in der
auch Belgien gegenüber rückſichtslos durchgeführten engli-
ſchen Seeſperre. Die belgiſche Jnduſtrie iſt in ſo hohem
Maße auf die Einfuhr von Rohſtoffen und die Ausfuhr von
Fabrikaten angewieſen, daß die beinahe völlige Unter-
bindung des Außenhandels durch England automatiſch die
Stillegung des weitaus größten Teils der belgiſchen Be
triebe nach ſich ziehen mußte. Dies iſt insbeſondere der
Fall bei den wichtigen Eiſen und Stahlinduſtrien, dem
Textil- und Bekleidungegewerbe, der keramiſchen und der
Glasinduſtrie, die zuſammen im Frieden über eine halbe
Million Arbeiter beſchäftigen, ſowie bei der Leder-, der
Tabak der Papier und der chemiſchen Jnduſtrie. Auch die
Fiſcherei hat infolge der Blockade der Nordſeeküſte vollſtändig
aufgehört. Eine Anzahl weiterer Betriebe mußte deshalb
eingeſtellt werden, weil die verwendeten Materialien ſowie
deren Transport derart teuer geworden waren, daß ſie mit
Verluſt arbeiteten: dies iſt u. a. bei dem Baugewerbe (im
Frieden 95 000 Arbeiter) und der Holz- und Möbelinduſtrie
(80 000 Arbeiter) geſchehen. Der wichtige Bergbau verdankt
es nur dem umfangreichen Kohlenerport nach Deutſchland,
eiwa neun Zehntel ſeiner 145 000 Arbeiter beſchäftigen zu
können, und auch die Steinbrüche verwenden ein Drittel
ihres 35 000 Köpfe betragenden bisherigen Perſonals, um
größtenteils deutſche Beſtellungen auszuführen.

Daß, wie in Belgien vielfach behauptet wird, deutſcher
ſeits vorgenommene Reouiſitionen von Rohſtoffen und
Maſchinen die Arbeitsloſigkeit erheblich geſteigert hätten, iſt
deshalb nicht zutreffend, weil dieſe Beitreibungen in erſter
Linie in ſolchen Fabriken vorgenommen wurden, die aus
einer der oben genannten Urſachen ihren Betrieb ohnehin
nicht aufrechterhalten konnten.

Die Folge dieſer Vorgänge iſt, daß von 1 200 000 vor
dem Kriege in belgiſchen induſtriellen Betrieben arbeitenden
Männern und Frrauen, die etwa die Hälfte aller Erwerbs-
tätigen Belgiens darſtellen, 505 000 (einſchl. 158 000 Frauen)
gänzlich und 150 000 (einſchl. 46 000 Frauen) teilweiſe
arbeitslos ſind. Zuſammen ſind demnach 655 000 Perſonen,
die ehemals durch die Arbeit in der Jnduſtrie ihren Lebens-
unterhalt verdienten, auf öffentliche Unterſtützung ange-
wieſen, eine Zahl, die ſich durch Zurechnung von 293 000
Ehefrauen und 612 000 Kindern der Arbeitsloſen insgeſamt
auf 1 560 000 hilsbedürftige Menſchen erhöht und etwa ein
Fünftel der geſamten belgiſchen Bevölkerung darſtellt.

Jn einem ſo hoch entwickelten Jnduſtrieſtaate wie Bel
gien mußte dieſe in der Geſchichte beiſpiellos gebliebene
Sachlage die ſchwerſten wirtſchaftlichen und ſoziglen Miß
ſtände herbeiführen. Die bis jetzt zu dem Zwecke veraus-
gabten Summen, den Arbeitsloſen und ihren Angehörigen
das unbedingt notwendige Exiſtenzminimum zu verſchaffen,
beziffern ſich bereits auf über dreihundert Millionen Franken
und dürften für die Zukunft nicht weniger als 20 Millionen
Franken monatlich betragen. Wenn auch das Ausland die
Finanzierung der Hilfsleiſtung unternahm, ſo muß doch
letzten Endes die belgiſche Volkswirtſchaft dieſe Belaſtung
tragen. Der Gegenwert dieſer nicht für produktive Arbeit
gemachten Aufwendungen geht aber dem Wirtſchaftsleben
Belgiens nicht nur vollſtändig verloren, ſondern ſie fügen
dieſem obendrein noch beträchtlichen Schaden zu. Die
Arbeiter werden durch die ihnen gewährten Unterſtützungen
zu dauerndem Müßiggang verleitet dergeſtalt, daß heute ein
belaiſcher Arbeitacher ſich nur mit Mübe die kür die Auf
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r aſtne ſeines Betriebes notwendigen Arbeiter be
n.

Wenn dieſe Tatſache in Anbetracht der oben angeführten
hohen Zahl der Arkeitsloſen bereits ein ſcharfes Licht auf
die durch die Arbeitsloſigkeit in Belgien geſchaffenen wirt
ſchaftlichen Mißſtände wirft, ſo muß der heutige Zuſtand
in ſozialer Hinſicht als völlig unhaltbar bezeichnet werden,
wenn man die Folgen ins Auge ſaßt, die der lange an
douernde Müßiggang für die Arbeiterbevölkerung ſelbſt her-
vorbringt. Es liegt auf der Hand, daß der gelernte Arbeiter
durch jahrelange Entwöhnung ſeine Fähigkeiten einbüßt
und ſein Wert wird daher für die belgiſche Induſtrie nach
dem Kriege beträchtlich vermindert. Auch der an eine ſtetige
Kraftentfaltung gewöhnte ungelernte Arbeiter wird durch
das lange Nichtstun phyſiſch entwertet. In moraliſcher Be
ziehung wirkt die Fortdauer der jetzigen Zuſtände geradezu
verheerend. Das Gefühl der Erniedrigung, das moraliſch
geſunde Menſchen empfinden, wenn ſie von fremder Mild-
tätigkeit ihren Lebensunterhalt erbitten müſſen geht den
Arbeitermaſſen auf die Dauer gänzlich verloren, und ſie
verlernen den Stolz, ihre Familien durch eigene Kraft er
nähren zu können. Der Erfahrungsſatz, daß Müßiggang
aller Laſter Anfang iſt, beſtätigt ſich in erhöhtem Umfange
bei dem materiell veranlagten belgiſchen Arbeiter, und die
Folgen ſind Trunkſucht und ſittliche Verkommenheit in
weiten Schichten dieſer Bevölkerungsklaſſen, in denen auch
dem Familienleben mannigfache Gefahren erwachſen.

Alle dieſe Umſtände ſowie die langſame Verelendung
der Arbeiterfamilien denen nach Aufzehrung aller Erſpar-
niſſe nur die Befriedigung der notwendigſten materiellen
Bedürfniſſe geſtattet wird, müſſen notgedrungen eine
r cheeng der geſamten belgiſchen Volkskraft nach ſich
ziehen.

II

Der Generalgouverneur in Belgien, Freiherr von
Biſſing, hat die ſchwerwiegende Bedeutung dieſer Frage für
die Bevölkerung des von ihm verwalteten Gebietes früh-
zeitig erfaßt: er hat ihr daher auch von Anbeginn ſeiner
Amtstätigkeit ſeine ganze Aufmerkſamkeit zugewandt. So-
weit die Erforderniſſe der Kriegführung es zuließen, hat er
die Neubelebung von Handel und Gewerbe gefördert und
jede Ein- und Ausfuhr begünſtigt, die bei der engliſchen
Abſperrung noch möglich war. Er hat auch die belgiſchen
Gemeindeverwaltungen angehalten, der Allgemeinheit nutz
bringende Notſtandsarbeiten zu unternehmen, ſofern keine
Ueberlaſtung der Gemeindefinanzen dadurch herbeigeführt
wurde. Die ſtetig größeren Umfang annehmende Hilfe-
leiſtung an Arbeitsloſe iſt auch Gegenſtand ſeiner ſtändigen
Sorge geweſen, da er längſt erkannt hatte, daß dieſe Unter
ſtützungen die Arbeitsſcheu ermutigen und daher die Zahl
der Arbeitsloſen vermehren würden. Wiederholt hat er
infolgedeſſen die ihm unterſtellten Behörden angewieſen,
darüber zu wachen, daß die den Arbeitsloſen gewährte Hilfe
nicht zum Hindernis werde für die Wiederaufnahme der
Arbeit, und er hat auch die Leiter der Unterſtützungs-
Komitses veranlaßt, in demſelben Sinne zu wirken.

Durch alle dieſe Maßregeln konnte das Uebel zwar ein
geſchränkt, keineswegs aber behoben werden, weil die tiefere
Urſache, die engliſche Seeſperre, auf die Dqpuer ihre Wir-
kungen immer fühlbarer machte. Der Herr Generalgouver-
neur mußte daher bereits im vergangenen Jahre zu einem
ſtärkeren Mittel greifen, um der zunehmenden Arbeits
entwöhnung der Bevölkerung Schranken zu ſetzen. Auf An
regung einſichtiger Belgier und unter Mitwirkung des zu
ſtändigen belgiſchen Miniſteriums erließ er im Auguſt 1915
eine Verordnung gegen die Arbeitsſchau, die im März dieſes
Jahres ergänzt und verſchärft wurde. Dieſe Verordnungen
haben eine zwangsweiſe Abſchiebung nach den Arbeitsſtätten
nur dann vor, wenn der Arbeitsloſe eine zu angemeſſenem
Lohne angebotene, ſeinem Leiſtungsvermögen entſprechende
Arbeit ohne hinreichenden Grund ablehnt, wobei jeder auf
dem Völkerrecht fußende Ablehnungsgrund als hinreichend
anerkannt wird. Ein Arbeiter kann demnach nicht zur Teil
nahme an Kriegsunternehmungen gezwungen werden. Die
Verordnungen wenden ſich an erſter Stelle gegen gewiſſe
organiſierte Einflüſſe, die die Arbeiterſchaft von der frei-
willigen Annahme einer lohnenden Arbeit nur deshalb ab-
halten wollen, weil dieſe von deutſcher Seite angeboten
wurde. Sie beruhen auf geſunden geſetzgeberiſchen Er
wägungen, die der Freiheit des Einzelnen im Jntereſſe der
Allgemeinheit Grenzen ziehen.

Nachdem die bereits bei Erlaß dieſer Verordnungen vor
handenen Mißſtände ſich im Laufe der Zeit zu gänzlich un
haltbaren Zuſtänden entwickelt haben, ſollen dieſe Verord-
nungen nunmehr in größerem Maßſtabe als bisher zur
wirkſamen Ausführung gelangen. Vor ihrer Anwendung
wird den Arbeitsloſen jeweils die freiwillige Tätigung
eines vorteilhaften Arbeitsvertrages angeboten, und nur
im Falle meiſt durch Verhetzung hervorgerufener hartnäckiger
Weigerung werden Zwangsmaßregeln angewandt. Die nach
Deutſchland gehenden Arbeitsloſen werden dort auf gleichen
Fuß mit den deutſchen Arbeitern geſtellt und erhalten höhere
Löhne als man ſie in Belgien je gekannt hat. Es iſt Vor-
ſorge getroffen, daß ein Teil dieſes Lohnes den zurück
gebliebenen Angehörigen überwieſen wird. Die Arbeiter
können auch einen Briefverkehr mit ihren Familien unter
halten, und es wird ihnen in regelmäßigen Abſtänden
Urlaub in die Heimat gewährt. Auf Wunſch können ſie ſo
gar ihre Familien mit nach Deutſchland nehmen. Auch
wird für Seelſorge in der Landesſprache geſorgt.

III.
Die großen Vorteile, die der belgiſchen Arbeiterſchaft

im Gegenſatz zu ihrer bisherigen twaurigen Lage aus der
dargebotenen Arbeits gelegenheit erwachſen, ſind ſo augen
fällig, daß bereits ſeit Jahr und Tag Zehntauſende unter
ihnen freiwillig von dem Angebot Eebrauch gemacht und in
Deutſchland lohnende Arbeit gefunden haben. Froh, dem
bereits durch vielmonatige Arbeitsloſigkeit herbeigeführten
Elende und der Demütigung der öffentlichen Unterſtützung
entronnen zu ſein, haben ſie ihre phyſiſche und moraliſche
Kraft durch die Rückkehr zu ihrer normalen Beſchäftigung
wieder herſtellen können. Durch ihrer Hände Arbeit können
ſie ſich und ihre Familien wieder wirtſchaftlich in die Höhe
bringen und wie bisher für die Zukunft Erſparniſſe an
ſammeln. Die zeitweilige Verpflanzung nach einer anderen
Heimſtätte ſchreckt ſie nicht, da die belgiſchen Arbeiter das
Wandern gewohnt ſind und ſich im Frieden ſchon für weit
geringere Lohnunterſchiede als die heute gebotenen oft für
viele Monate nach dem induſtriellen Süden des Landes oder
wach Nordfrankreich verdungen haben. Die Ueberführung
belgiſcher Arbeiter nach Deutſchland bedeutet daher eine er-

n Belgien ger Hunderttaufende in entnerven
dem erzwungenen chtstun, während in Deutſchland
Greiſe, Frauen und Kinder ihre ſchwachen Kräfte in Ar
beiten aufreiben, die ihre Leiſtungsfähigkeit überſteigen.
Die Beſchäftigung der belgiſchen Müßiggänger kann daher
deutſcherſeits nicht nur als ein Recht in Anſpruch genommen
werden, ſondern die Ausübung dieſes Rechtes wird unter
den durch die engliſche Abſperrung geſchaffenen Umſtänden
zu einer der Bevölkerung beider Länder gegenüber zu er
füllenden wirtſchaftlichen und ſozialen Pflicht.

Abbruch der Beziehungen Griechenlands zum
Vierverband?

London, 7. Dezember. Der „Times“-Korreſpondent in
Athen meldet vom Montag aus dem Piräus: Als das Feuern
aufhörte, wurden die Läden in Athen wieder geöffnet. Die Ange
hörigen der Entente-Länder gingen an Bord der Schiffe im Hafen
von Piräus, wo Militär und Marine- Abteilungen des Vierver
bandes gelandet worden waren. Die Venizeliſten unter der
Athener Bevölkerung waren in erregter Stimmung, aber
griechiſche Matroſen ſorgten für die Aufrechterhaltung der Ord-
nung. Die Regierungsblätter venizeliſtiſche Blätter erſcheinen
nicht mehr ſchweigen über alle Zuſammenſtöße und Gefechte
mit Franzoſen und Engländern und ſchreiben ausſchließlich über
Jagd auf Venizeliſten. Die Reziehungen zwiſchen Griechen-
land und dem Vierverband ſind ſo gut wie abge-
brochen.

Berlin, 7. Dez. Ueber die Erbitterung der Entente,
gegen Griechenland läßt ſich der „L.-A.“ melden: Es finden
keinerlei Verhandlungen irgend welcher Art zwiſchen den
Geſandten der Alliierten und der griechiſchen Regierung
mehr ſtatt. Aus verſchiedenen Provinzſtädten werden
ernſte Unruhen gemeldet.

Laut „B. T.“ ſind im Piräus Schiffe unter Dampf,
um die franzöſiſche Kolonie von Athen aufzunehmen.
Weitere Meldungen beſagen, der König ziehe ein Heer
bei Lariſſa zuſammen. Er werde ſelbſt den Oberbefehl
übernehmen.

Mit Vorbehalt wird eine Pariſer Blättermeldung aus
London verzeichnet, wonach Lord Cecil eine Ent-
thronung des griechiſchen Königs plane,
Rußland aber Widerſpruch erhebe.

Der bulgariſche Generalſtabsbericht
Sofia, 6. Dezember. Generalſtabsbericht vom 6. Dezember.
Mazedoniſche Front: Jm Cerna- Bogen zeit-

weiſe heftiges Artilleriefenuer. Durch Gegenangriffe warfen wir
feindliche Jnfanterie zurück, die ſich unſeren Stellungen öſtlich
der Cerna bei Gradesnica genähert hatte. Auf beiden
Seiten des Wardar lebhaftes Feuer der feindlichen Artillerie,
beſonders gegen die deutſchen Stellungen ſüdlich Bogoro
ditz a. An der Front der Belaſica Planinaga Ruhe. An
der Struma Artillerietätigkeit. Wir zerſtreuten ein Ba-
taillon, das auf dem Nordufer des Tahinos-Sees vorzurücken
verſuchte.

Rumäniſche Front: Jn der Dobrudſcha beider
ſeits zeitweiliges Artillerieferer. An der Donau bei Tutra-
kan, Oltina, Rahova und Cernavoda Artillerie
feuer. Jn der Walachei brachten unſere Truppen am Unter-
laufe des Argeſul verzweifelte Verſuche der Ruſſen
und Rumänen, einen Gegenangriff gegen uns zu unter
nehmen, durch einen machtvollen Vorſtoß zum Scheitern.
Beſonders heftig waren die Gegenangriffe der Ruſſen auf der
Linie Falaſtoca-Ogehi. Sie wurden mit ſchweren
Verluſten für den Feind zurückgeſchlagen. Zahl-
reiche tote und verwundete Feinde blieben auf dem Schlachtfeld.
Die Brücken über den Argeſul ſind vom Gegner vollſtändig zer-
ſtört. Unſere Truppen überſchritten den Argeſul auf einer Furt
bei Copaceni-Staivan. Wir beſetzten den Brückenkopf. Unſere
Truppen befinden ſich ſchon 6 Kilometer von den Forts von
Bukareſt. Jn den Kämpfen an den Flüſſen Neajlow und
Argeſul brachte die tapfere 1. Diviſion vom 28. November
bis heute 16 Offiziere, 840 Mann, zwei ſchwere Geſchütze, ſechs
Haubitzen, 26 Feldgeſchütze und ſieben Kanonen kleinen Kali-
bers, 31 Munitionswagen, acht Maſchinengewehre, Gewehre,
Granaten und anderes Kriegsmaterial ein. Jn dem Dorfe
Dahilor wurden 10 Flugzeuge und 17 Panzertürme gefunden.

Die Friedensfrage vor der italieniſchen
Kammer

Nom, 6. Dez. Kammer. Gegen Schluß der Sitzung
wurde eine Reſolution der offiziellen Sozialiſten verleſen,
in der die Regierung aufgefordert wird, ſich bei den Regierungen
der Alliierten für die dringende Notwendigkeit einzuſetzen, durch
Vermittlung der Vereinigten Staaten und der anberen neutra-
len Länder die Zuſammenberufung eines Kongreſſes der
bevollmächtigten Vertreter der kriegführenden Länder zu dem
Zweck zu veranlaſſen, nach Einſtellung der Feindſeligkeiten die
einmütig anerkannten konkreten Ziele und die Forderungen der
kriegführenden Parteien behufs baldmöglichſter Löſung des
Streites zum Heile Europas zu prüfen. Miniſterpräſident Bo
ſelli führte aus: Jndem die Kammer die Erklärungen der
Regierung erörtert hat, iſt ſie bereits vollſtändig in die Beratung
der Friedensfrage eingetreten. Die Regierung kann in
keiner Weiſe die Freiheit, dieſe Beratungen auszudehnen, be
ſchränken; aber die Reſolution der Sozialiſten würde notwen
digerweiſe zu einem Beſchluß führen, der in dieſem Augenblick
unzweckmäßig ſein würde, da die Kammer ebenſo wenig,
wie ſie für einen voreiligen, unſicheren Frieden auch nicht gegen
einen Frieden ſtimmen kann. Die ſehr gut in der Reſolution dar-
gelegten Grundſätze ſind zweifellos des Lobes würdig; aber wir
wiſſen nicht, ob dieſe Grundſätze von den Mittelmächten
anerkannt und angenommen werden. Neberdies muß man auch
den leiſeſten Verdacht ansſchließen, daß Jtalien, da es kei-
nen Sonderfrieden will, ſich von der Seele der Beſtre-
bungen ſeiner Alliierten trennt. (Sehr lebhafte Zuſtimmung)
Die Kammer darf keine Wünſche äußern, die auch nur im aller
geringſten den Eifer unſerer Kämpfer ſchwächen und die Tat-
kraft des Landes verringern könnten. (Sehr lebhafter Beifall)
Man kann nur den Sieg beſchleunigen und dies bedeutet, den
Frieden beſchleunigen.

Zwei Miniſterwechſel in Bayern
München, 7. Dez. Der Staatsminiſter des Jnnern

Dr. Freiherr v. Soden-Fraunhofen und der Kriegsminiſter
Freiherr Kreß v. Krefſenſtein haben um Enthebung von
der Leitung ihrer Miniſterien gebeten. Der König hat ihrem
Anſuchen entſprochen und Handſchreiben an ſie gerichtet. Zum
Staatsminiſter des Jnnern hat Se. Majeſtät der König
den derzeitigen Präſidenten der königlichen Regierung von Unter
franken und Aſchaffenburg, Staatsminiſter a. D. Dr. Ritter v.
Brettreich, ernannt. Mit der einſweiligen Führung der
Geſchäfte des königlichen Kriegsminiſteriwms iſt der
General der Kavallerie z. D. Staatsminiſter Freiherr v. Spei-
del betraut. Die endgültige Beſetzung der Stelle des Kriegs-
miniſters iſt bis nach Rückkehr des Königs von einer Reiſe auf
den Kriegsſchauplatz, die der König heute antritt, vorbehakten.

München, 7. Dez. Aus Anlaß des Ausſcheidens aus
ihren Miniſterien wurde Freiherr v. Soden in den erb
lichen Grafenſtand erhoben und der bisherige Kriegs
miniſter Freiherr Kreß v. Kreſſenſtein zum ZJnhaber

der La i Arbeiter und die Be des 6. Chevauxleger- Regiments ernennt, das von nun anhebliche Beſſerung ge dieſer See g c legere-Mecrrent Kreß tröct.die

Verordnung über Errichtung eines
polniſchen Staatsrates

Verlin, 6. Dez. Aus Warſchau wird uns vom 5. d. M
et:

Die Proklamation vom 5. November 1916 hat die Schaf
fung eines unabhängigen Königreichs Polen gewährleiſtet.
Die Verwirklichung dieſes Kaiſerwortes vorzubereiten und
einen wichtigen Schritt zur Ausgeſtaltung des polniſchen
Staatsweſens zu machen, unternimmt die heute auf Erund
einer Vereinbarung der deutſchen und der öſterreichiſch-
ungariſchen Regierung veröffentlichte Verordnung über
die Errichtung eines Staatsrats im König-
reich Polen. Die umfangreichen Vorarbeiten, die notwendig
ſind, um auf den Grundlagen des modernen konſitutionellen
Staates und unter Berückſichtigung der tatſächlichen Ver
hältniſſe des Landes ein lebensfähiges Staatsleben zu for-
men, ſollen in Verbindung mit namhaften Vertretern der
polniſchen Volksgemeinſchaft in Angriff genommen werden.

Die Verordnung ſchafft ein Proviſorium. Der aus
ernannten Mitgliedern gebildete Staatsrat ſoll, wie dies die
Verordnung ausdrücklich beſtimmt, die Wahl einer für die
beiden Verwaltungsgebiete des Königreichs gemeinſamen
Volksvertretung vorbereiten. Der Staatsrat ver-
tritt die beiden Verwaltungshälften, das deutſche und das
öſterreichiſchungariſche Okkupationsgebiet gemeinſchaftlich,
verbürgt alſo Einheitlichkeit der wichtigſten Maßnahmen
auf dem Gebiete der Geſetzgebung und Verwaltung. Jm
folgenden ſeien die bedeutſamſten Beſtimmungen der Ver
ordnung hervorgehoben:

Jn den Staatsrat werden auf Grund des Befehls des
Deutſchen Kaiſers und des öſterreichiſchen Kaiſers, Königs von
Ungarn, von den beiden Generalgouverneuren zuſammen
25 Mitglieder berufen, davon 15 aus dem deutſchen und
10 aus dem öſterreichiſch- ungariſchen Verwaltungsgebiete. Die
Okkupationsregierungen werden im Staatsrate durch Kom
miſſare vertreten ſein. Die erſte Sitzung wird von den beiden
ſtändigen Regierungskommiſſaren einberufen werden.

Der Staatsrat wählt mit Stimmenmehrheit aus ſeiner
Mitte einen Vorſitzenden, der den Titel Kron marſchall
führt und die ferneren Sitzungen anberaumt.

Der Staatsrat beſchließt ſelbſt ſeine Geſchäftsordnung und
wählt einen geſchäfts führenden Ausſchuß. Die
Sitzungen dieſer Körperſchaft ſind nichtöffentlich, jedoch
werden Berichte an die Preſſe gelangen, um die breiten Schich-
ten des Volkes über die Tätigkeit des Staatsrats auf dem
Laufenden zu halten.

Die Aufgaben des Staatsrats ſind von größter
Wichtigkeit für die Zukunft des polniſchen Staates. Vor allem
iſt der Staatsrat berufen, an der Schaffung weiterer ſtaatlichen
Einrichtungen im Königreich Polen mitzuwirken und in allen
Fragen der Geſetzgebung auf Veranlaſſung der Verwaltungen
Gutachten abzugeben. Namentlich ſoll der Staatsrat die
Errichtung einer polniſchen Staatsverwaltung und
die für ein felbſtändiges ſtaatliches Leben erforder-
lichen Verordnungen vorbereiten.

Neben dieſer wichtigen Tätigkeit auf dem Gebiete der ſtaat
lichen Organiſation Polens ſteht dem Stagatsrat das Recht zu,
in Landesangelegenheiten Jnitiativanträge vorzubrin
gen. Die dem Staatsrate zugewieſene bedeutende Stellung er-
klärt ohne weiteres die Beteiligung bei den Vorbereitungen zur
Bildung der polniſchen Armee, die ja eine der Grund-
lagen eines freien Staatsweſens bildet. Dem Staatsrat iſt
endlich die wichtige Aufgabe zugewieſen, die Wunden des
Krieges zu heilen und alle Zweige des Wirtſchaftslebens wiede
neu zu beleben.

Der König von Bayern im Großen Hauptquartier
München, 7. Dezember. König Ludwig iſt heute abend

5 Uhr, begleitet vom Miniſterpräſidenten Dr. Freiherr
v. Hertling und den Herren des Gefolges, mittels Sonder-
zuges nach dem Großen Hauptquartier abgereiſt.

Kaiſerliche Auszeichnung für Dr. Helfferich
Berlin, 7. Dez. Aus Anlaß der Verabſchiedung des Ge

ſetzes über den vaterländiſchen Hilfsdienſt hat der Kaiſer dem
Staatsſekretär des Jnnern, Staatsminiſter Dr. Helfferich,
e Bild mit eigenhändiger Widmung und Unterſchrift ver-
tehen.

Abberufung des Militär-Attachees der
amerikaniſchen Botſchaft in Berlin

Berlin, 7. Dez. Oberſt Kuhn, der bisher der ameri-
kaniſchen Botſchaft als Militär-Attachee zugeteilt war, iſt
von der Waſhingtoner Regierung abberufen worden und
W vorläufig keinen Nachsolger in Berlin er-

lten.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 6. Dezember nachmittags: Die Nacht verlief ohne Zwiſchen-
fall; es iſt nichts zu melden.

Vom 6. Dezember, abends 11 Uhr: An der Somme-
front in der Gegend von Bouchavesnes ziemlich heftiger
beiderſeitiger Artilleriekampf. Jn der Champagne nahm
unſere Artillerie eine feindliche Abteilung nordöſtlich von Fon-
taine en Dormois unter Feuer und ezrſtreute ſie. Auf dem
linken Magas ufer griffen die Deutſchen nach ausgiebiger
Artillerievorbereitung um 3 Uhr 30 Min. nachmittags einen
Vorſprung unſerer Linien auf den Oſthängen von Punkt 304
an. Durch ein heftiges Feuer unſerer Maſchinengewehre em
pfangen, konnte der Feind nur in einigen vorgeſchobenen Punk-
ten Fuß faſſen.

Luftkrieg: Es beſtätigt ſich, daß Feldwebel Dorme am
4. Dezember ſein 17. feindliches Flugzeug abgeſchoſſen hat.
Das Flugzeug fiel 600 Meter von Mons en Chauſſee nordöſtlich
von Peronne nieder. Am gleichen Tage ſchoß Wachemeiſte*
Viallet ſein 7. Flugzeug ab, das 700 Meter öſtlich von Beugny
niederfiel.

Belgiſcher Bericht vom 6. Dezember: Am Abend und
im Laufe der Nacht Bombenkampf in der Gegend von Dix
muiden. Die Artillerie war auf beiden Seiten der Yſer-
front ziemlich tätig.

Orientarmee: Jm Laufe des 5. Dezember erzpielten
die franzöſiſch- ſerbiſchen Truppen neue Fortſchritte nördlich von
Paralovo und machten 125 Gefangene. Heftige Artilleriekämpfe
in der Gegend nördlich von Monaſtir.

Serbiſcher Bericht: Geſtern bauten wir unſeren Er
folg in der Gegend nördlich von Gruniſte und Budimirei aus und
nahmen neue, ſtark befeſtigte Stellungen, in denen wir zwei
deutſche Haubitzen erbeuteten.

Engliſcher Heeresbericht
vom 6. Dezember abends: Wir unternahmen morgens einen er-
folgreichen Streifzug gegen feindliche Gräben ſüdweſtlich Neu-
ville- St. Vaaſt. Der Feind verſuchte Angriffe weſtlich
Beauraine und nordöſtlich Roelineourt. Er hatte
keinen Erfolg.
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Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 7. Dezember 1916.
Am Bundesratstiſche: Lentze, Breitenbach.

Präſident Graf SchwerinLöwitz eröffnete die Sitzung um
12 Uhr 18 Minuten.

Auf der Tagesordnung ſtand zunächſt die Beratung des
Antrages Bockelberg u. Gen. (Konſ.) betreffend Teue
rungszulagen und Kriegszulagen für
Staatsbeamte, ſtaatliche Arbeiter und
Polksſchullehrer.

Berichterſtatter Abg. Dr. Schröder-Kaſſel (Natl.) befür
wortete die Annahme des Kommiſſionsantrages. Danach
ſollen die infolge des Erlaſſes des Finanzminiſters vom 15.
11. 1916 gewährten Teuerungszulagen für die verheirateten
Beamten in der Weiſe erhöht werden, daß jeder Beamte mit
einem Gehalt bis zu 5100 Mark 100 Mark und für jedes
Kind im Alter von 15 bis 18 Jahren 30 Mark monatlich er
hält. Die einmalige Teuerungszulage für die im Arbeits-
verhältniſſe Beſchäftigten ſoll unter den Vorausſetzungen
des Erlaſſes gewährt, die laufende Kriegsbeihilfe den Teue
rungsverhältniſſen entſprechend erhöht werden. Die Ruhe
gehaltsempfänger und die Hinterbliebenen der Staatsbeam
ten erhalten eine einmalige Kriegsteuerungszulage. Die
Volksſchullehrer ſollen an den Teuerungszulagen ebenfalls
teilnehmen.

Miniſter Dr. Lentze: Das hohe Haus hat daran Anſtoß
genommen, daß es bei dem Erlaſſe betr. Gewährung
der Kriegsteuerungszulagen nicht zugezogen
worden iſt. Die Regierung mußte frühzeitig mit dem Erlaß
herauskommen, wenn nicht Schwierigkeiten bei der Ausfüh-
rung eintreten ſollten. Es lag der Regierung fern, dem
Hauſe vyrzrgrefen oder es bei Seite zu ſchieben. Der Aus
ſchuß hat ja vielfach Kritik geübt und mehrfach andere Sätze
beſchloſſen, als der Erlaß beſtimmt. Insbeſondere werden
ſolche Beamte bedacht, die am ſchärfſten von der Teueruwrg
betroffen werden, alſo namentlich die gering beſoldeten Be
amten. Aber auch faſt alle mittleren Beamten und teilweiſe
auch die höheren werden berückſichtigt. Bei ſteigender
Teuerung wird der Perſonenkreis erweitert werden, der bei
der Gewährung der laufenden Kriegsbeihilfen in
kommt. Jch kann augenblicklich nicht ſagen, ob die Regie
rung in der Lage iſt, den Beſchlüſſen derKommiſſion beizu
treten, ſie iſt aber von der Notwendigkeit durchdrungen, daß
unſerer Beamtenſchaft in dieſer ſchweren Zeit der
Teuerung geholfen werden muß. Es wird in
dieſer n Reheng alles Notwendige geſchehen

eifall.s Abg. Oeltze (Konſ.)? Wir ſtimmen den Kommiſſionsbe
ſchlüſſen zu. Die für dieſe Zwecke geforderten Mittel ge
hören zu den wichtigſten und notwendigſten Kriegskoſten.
Wir hoffen, daß das gute Beiſpiel, das hier für die Staats
beamten gegeben wird, die Städte und anderen
Korporationen zur Nacheiferung anfeuern
wird.
Abg. Schmedding (Zentr.): Auch Wir treten für die Kom
miſfionsbeſchlüſſe ein. Der Notlage der Beamten muß Rech-
nung getragen werden, aber auch die Arbeiter müſſen
berückſichtigt werden. Jch begrüße die wohlwollenden Er
klärungen des Finanzminiſters.

Abg. Ströbel (Soz.): Nicht nur für die Beamten,
namentlich für die Staats arbeiter brachte der Kri
ein ungeheures wirtſchaftliches Elend. Ein normaler Men
kann von den zugeteilten Lebensmittelrationen nicht leben;
Teuerungszulagen müſſen das Zukaufen anderer Artikel er
möglichen. Wir fordern, daß man nicht tropfenweiſe, n
dern ausreichend hilft. Bei den ungeheuren Kriegsgewinner

W ErVVIEng ver Urverrerroyderung der Billigkeit. Die Kriegsinduſtrie u re ihren
Rieſengewinnen ein Intereſſe an der Verlängerung des
Krieges. (Große Unruhe.) Wir fordern eine erhebliche Er
böhung der Säge, namentlich für die Staatsarbeiter.

Eiſenbahnminiſter v. Breitenbach: über die Höhe der
aufzuwendenden Kriegs und Teuerungszulagen beſteht zur
Zeit noch nicht volles Einverſtändnis, doch ſteht zu erwarten,
daß die Frage im weſentlichen nach den vorliegenden An
trägen erledigt werden wird, auch für Beamte und Arbeiter
der Eiſenbahnverwaltung. Die Eiſenbahnarbeiter erhielten
im Frühjahr 1915 eine erhebliche Teuerungszulage, die ſeit
dem viermal erhöht wurde. Die Eiſenbahnverwaltung muß
die Löhne entſprechend den jeweiligen Verhältniſſen regels
können. Sie kann es nicht darauf ankommen laſſen, in
dieſer ſchweren Zeit, daß unſere Arbeiter den Dienſt ver
laſſen, weil ſie nicht entſprechende Löhne erhalten. Namens
der Staatsregierung erhebe ich Einſpruch gegen den
Vorwurf, als hätten die Bergherven und Vertreter der
Kriegsinduſtrie ein Intereſſe an der Verlängerung des
Krieges. Wir werden die Lage der Beamten und
Arbeiter ſo zu geſtalten ſuchen, daß ſie volles Ver
trauen zu ihrer Führung haben dürfen. (Beifall.)

Abg. Delius (Fortſchr. Vpt.): Die Beamtenſchaft weiß,
daß die ganze Bevölkerung Opfer bringen muß, und hat
mit ihren Wünſchen zurückgehalten. Die laufenden Bei-
hilfen für Kinder müſſen erheblich erhöht werden. Die
Sätze für Unterbeamte ſollten prozentual höher ſein, als
die für höhere Beamte. Es wäre billig, wenn die Ge
meindebeamten in gleicher Weiſe wie die Staats
beamten berückſichtigt würden.

Abg. Auſt (Natl.): Unſere Beamtenſchaft iſt die ſtärkſte
Stütze des Staates; ihr muß bei dem tatſächlichen Notſtande
geholfen werden. Die Vorſchläge des Ausſchuſſes bedeuten
einen weſentlichen Fortſchritt, wir ſtimmen ihnen zu.

Abg. Dr. Wagner (Freikonſ.) erklärte ebenfalls die Zu
ſtimmung ſeiner Partei zu den Anträgen der Kommiſſion.

Die Erörterung wurde geſchloſſen.
Nach einem Schlußwort des Berichterſtatters wurde
We der Kommiſſion einſtimmig angenommen.

ravo
Es folgte die erſte Beratung des Geſetzentwurfs, betr.

die Abänderung des preußiſchen Gerichts-
koſten geſetzes vom 25. Juli 1910, der Gebühren-
ordnung für Notare vom 25. Juli 1910 und des
Geſetzes, betr. die Gebühren der Rechtsanwälte
und der Gerichtsvollzieher vom 21. März 1910.

Nach kurzen Ausführungen der Abgg. Delbrück (Konſ.),
Bartſcher (Zentr.), v. Bülow- Hamburg (Natl.), Levin
(Fortſchr. Vpt.), Dr. Varenhorſt (Freikonſ.) und eines Re
gierungskommiſſars wurde die erſte Leſung des Geſetzent
wurfs beendet. Kommiſſionsberatung war nicht beantragt.

Das Haus vertagte ſich.
Nächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr Hiberniag
vorlage, Wohnungsgeſetz.

Schluß 41 Uhr.

Herrenhaus.
Sitzung vom 7. Dezember 1916.

Am Miniſtertiſche: Beſeler, Loebell.
Präſident Graf Arnim-Boitzenburg eröffnete die Sitz

um 12 Uhr 20 Min.
Zunächſt erfolgte die Vereidigung neu in das
Herrenhaus berufener Mitglieder.

Das Geſetz betr. den Vorſitz im katholiſchen
Kirchenvorſtand in Frankfurt wurde ange
nommen und einer Verordnung betr. Abänderung
des Verzeichniſſes der Waſſerläufeſtimmung erteilt.

Unverändert angenon nen wurde der Geſetzentwurf über

die Abkürzung des iuxiſtiſchen Vorbereir

Tangevrenſter frr vas werere nes vAſſeſſorexamen für Kriegsteilnehmer,
und mit einer redaktionellen Anderung ein gleiches Geſetz
für den juriſtiſchen Vorbereitungsdienſt
zur höheren Verwaltung.Das aus Anlaß eines Antrages Schweckendieck und Ge
noſſen vom Abgeordnetenhauſe angenommene Geſetz betr.
die Ergänzung des Einkommenſteuerge-ſe tz e s wurde ebenfalls angenommen.

Der Bericht der Finanzkommiſſion über die Denk
ſchrift betr. die vom 1. April 1913 bis 31. März 1914 er
ſolgten Bauausführungen an natürlichenund künſtlichen Waſſer ſtraßen wurde durch
Kenntnisnahme erledigt.

Es folgten Petitionen, die gemäß dem Vorſchlage
der Kommiſſion durch ng zur Tagesordnung erle-
digt wurden.

Unter den Petitionen befand ſich eine ſolche des Deutſch
nationalen Handlungsgehilfenverbandes betr. Schutz von
Beamten und rivatangeſtellten gegen
Unterſtellung unter weibliche Vorgeſetzteund Schutz gegen weibliche Konkurrenz.

Damit war die Tagesordnung erſchöpft.
Der Präſident teilte mit, daß die nächſte Sitzung

wahrſcheinlich nicht vor Mitte Januar ſtattfinden
wird. Er wünſchte den Mitgliedern des Hauſes ein geſeg
netes Weihnachtsfeſt.

Schluß nach 2 Uhr.

Provinz Sachſen und Umgebung
„Bequemer land wirtſchaftlicher Verdienſt“
Unter dieſer Spitzmarke hat das hieſige „Volksblatt“

ar einiger Zeit folgenden Bericht aus Ziegelrode veröffent-

„Der Freigutsbeſitzer Mertens in Ziegelrode pachtete, wie
un vom Kriegsausſch für Konſumentenintereſſen geſchrieben
wird, Anfang dieſes Jahres ein 860 Morgen großes Nachbargut
für den Preis von 900 Mark (Druckfehler! foll 9000 Mark heiß en)
hinzu und verpachtete davon die geringwertigſten 100 Morgen zu
je 90 Mark an kleine Leute, die dort einer ſehr mäßigen Kar
toffelernte entgegenſehen. Rund 250 Morgen hat Herr Mertens
auf dieſe Art pachtfrei gewonnen. Gutsbeſitzer Rath, ebenfalls
im Kreiſe Mansfeld, verpacht te im Vorjahre einen Teil e
Ackerlandes zu 90 Mark je Morgen. Da aber die Kartoffelernte
gut ausfiel, müſſen die kleinen Unterpächter in dieſem Jahre
120 Mark für den Morgen zahlen.“

Dieſe Ausführungen waren der „Verbrauchswirtſchaft
im Kriege“, dem Nachrichtenblatte des Kriegsausſchuſſes für
KonſumentenintereſſenBerlin entnommen worden. Deſſen
Gewährsmann hat aber, wie die von der hieſigen Land
wirtſchaftskammer angeſtellten Ermittelungen er-
geben haben, im Falle Mertens die Verpachtung eines
Gutes oder von Ackerland mit der Abgabe von für die Aus
ſaat fertig vorbereitetem Kartoffelacker ein-
fach in einen Topf geworfen. Jm Falle Rath
war eine Unterſuchung des Sachverhaltes leider nicht mög-
lich, da der betreffende Gutsbeſitzer es gibt im Mans--
felder Lande mehrere dieſes Namens nach Angaben des
Berichterſtatters des Kriegsausſchuſſes für Konſumenten
intereſſen ebenfalls in Ziegelrode wohnen ſollte, dort aber
von der Poſt nicht aufzufinden war.
Aus Landes- und Skadtkparlamenken

Verbandskagungen Wahlen
W. Koburg, 7. Dezbr. (Beihilfen an Staatsbe-

amte.) Der Ausſchuß des gemeinſchaftlichen Landtages hat
mit Rückſicht auf die Kriegszeit außerordentliche Beihilfen den
Stagatsboamten, ſtaatlichen Hilfsarbeitern und ſtaatlichen Ar
beitern während der Dauer des Krieges, rückwirkend vom
1. Auguſt 1916, bewilligt. Die Beihilfen werden gewährt bei
einem Einkommen bis 1500 Mark an Uwerheiratete und bis
zu 2000 Mark an Verheiratete. Verheiratete Beamte erhalten
außerdem bis zu 3800 Mark Einkommen Kinderbeihilfen.

Nachdruck verboten.

der Glücksbecher von Willerſtein
42] Kriminalroman von A. von Panhuys

Und „dieſer Herr Lorenz Hammerſchlag“, wie ihn
Malvine von Brinken bei ſich nannte, verfügte ſcheinbar
wirklich über Takt, denn ſein Blick wandte ſich jetzt ſo
gleichmütig von ihrem Geſichte, als wären ihm deſſen Züge
völlig fremd, und ruhig ſagte er nun:

„Jch weiß nicht, Komteſſe, weshalb Sie zu Frau von
Brinken äußerten, ob ſie auch nur eine Silbe von dem be
griffe, was Herr von Hoff und ich reden. Das iſt doch
ſehr einfach und ich ſagte es doch bereits mehrmals: Jch be
abſichtige Jhrer Familie den Becher auszuhändigen, den ich
bei dem Antiquar in Frankfurt am Main kaufte.“

„Ja, das iſt doch ſehr einfach!“
Gisbert von Hoff dachte, was haben nur die Damen,

daß ſie die klarliegendſten Dinge von der Welt nicht zu
faſſen vermögen.

„Den Becher erhielten wir doch bereits vor Tagen“,
rief Komteſſe Jlſe und Malvine von Brinken echote: „Be-
reits vor Tagen.“

„Aber ich bitte fing Gisbert von Hoff an, doch
ſchnitt ihm Lorenz Hammerſchlag das Wort ab. „Das be
ruht wohl auf irgend einem Jrrtum, Komteſſe, denn den
Becher brachte ich doch jetzt erſt, und zwar ſelbſt mit.“

Er griff nach einem kleinen Päckchen, das er neben
ſich gelegt, und die Schnur löſend, ſchälte er aus bräun-
lichem Papier einen altgoldenen Becher, von dem paus-
bäckige Engelsköpfchen lachten und um deſſen Rand rot
glühende Rubinen in dunklem geheimnisvollen Feuer
brannten.

„Was iſt das?“ JKomteſſe Jlſe erhob ſich, als ſchleudere ſie eine ſtarke
Gewalt empor, und Frau von Brinken murmelte entſetzt:

„Da haben ſeltſame Mächte ihr Spiel, unheimlich iſt
das, unheimlich!“

„Was iſt unheimlich?“ Gisbert von Hoff ſprach faſt
gereizt. „Nun erklären Sie uns um des Himmelswillen,
meine Damen, worüber Sie ſo erſchrecken, ſtatt ſich zu
freuen, den Becher wieder zu erhalten.“

„Vor einigen Tagen fand meine Schweſter den Becher
doch ſchon im Schränkchen wieder. In demſelben Schränk-
W aus dem er geſtohlen wurde,“ erwiderte die Komteſſe

a.
„Sie meinen akfo den geſtohlenen Becher bereits

wieder zu beſitzen?“ fragte Gishert von Hoff, während

derwlhe Hammerſchlag aufmerkſam Rede und Gegenrede

ver e. 9„Ja, der geſtohlene Becher ſteht wie früher im Schränk-
der ehemaligen Sakriſtei,“ antwortete die Komteſſe

ohne Beſinnen in deutlicher Erregung.
„Das kann nicht ſein,“ Gisbert von Hoff griff ſich an

die Stirn und dann ſagte er: „Darf ich Sie bitten, Kom
teſſe, mir den Becher zu zeigen?“

„Aber natürlich!“
war froh, daß endlich jemand an das nächſtJlſe

liegende dachte.
Sie klingelte und trug dem Diener auf, Komteſſe

Anne, wenn ſie ſich wieder wohl fühle, herzubitten, im
anderen Falle möge ſie den Schlüſſel zum Schränkchen in
der Sakriſtei ſenden.

„Jſt die Komteſſe leidend?“ fragte Gisbert von Hoff
teilnehmend.

„Oh, ich weiß nicht recht, jedenfalls ward meine
Schweſter Anne, gerade, da die Herren hier anfuhren, von
einem leichten Schwindelanfall überraſcht.“

Lorenz Hammerſchlag begriff den Grund des Anfalls
ſofort. Die Komteſſe hatte ihn vom Fenſter geſehen und
zu einer Notlüge gegriffen, um ihm aus dem Wege zu
gehen. Es war ihr unangenehm, ihm zu begegnen.

Nun, er konnte darauf verzichten.
All ſeinen Stolz rief er zu Hilfe, denn unendlich

töricht kam er ſich ſelbſt vor, fortwährend an ſie gedacht zu
haben, die ſich vor ihm verſteckte wie vor einem unliebſamen
läſtigen Beſucher.

Er ſaß ſtill und in ſich gekehrt und fuhr zuſammen, da
eine weiche, klingende Stimme Herrn von Hoff begrüßte.
Das Aufrauſchen eines Taffetkleides ward lauter, ein
ſchlankes Jungmädel ſtand vor ihm und bot ihm mit glück-
lichem Geſicht die Hand.

„Grüß Gott, Herr Hammerſchlag, wie freue ich mich,
Sie wiederzuſehen

Ueber ſeine Züge flog ein heller Schein.
Der herzliche warme Gruß ſpülte wie das Waſſer einer

Sturmflut jeden Zweifel fort. Jn dem Augenblick, da er
die Hand der jüngeren Komteſſe ergriff, wußte er, ſie hatte
ebenſo an ihn gedacht wie er an ſie.

Malvine von Brinkens Mienen waren eiſeskalt, „dieſer
Herr Lorenz Hammerſchlag“ hatte den Takt beſeſſen, die Be
gegnung in Frankfurt unerwähnt zu laſſen, doch die Kom
teſſe mußte die Unüberlegtheit begehen, ſich daran zu er
innern.Daß Komteſſe Anne doch immer das Gegenteil von
dem tat, was man von ihr erwartete und zu erwarten ba
rechttat war.

Jlſe fragte erſtaunt, woher man ſich denn kenne.
Freimütig gab die Jüngere Auskunft.
„So, ſo,“ die Aeltere wollte gar nichts Ausführliches

wiſſen, ihr volles Jntereſſe galt jetzt der anderen Sache.
Sie erklärte Anne mit wenigen Sätzen, weshalb die Herren
heute gekommen.

Anne ſchaute auf den Becher nieder, der auf dem Tiſche
neben Lorenz Hammerſchlag ſtand. Sie wies darauf hin.

„Der Becher befand ſich noch vor einer Stunde in dem
Schränkchen der Sakriſtei.“

„Verzeihung, Komteſſe, wenn ich widerſprechen muß,
aber vor einer Stunde trug ich den fein ſäuberlich verpackten
Becher auf dem Wege hierher, noch bei mir,“ ſagte Lorenz
Hammerſchlag.

„Meine Herrſchaften, wir wollen uns doch in die
Sakriſtei begeben, meine Ungeduld iſt aufs höchſte geſtiegen,“
Gisbert von Hoff ging auf die Tür zu.

Bald befand man ſich in der einſtigen Sakriſtei und
Komteſſe Anne ſchloß den Schrank auf. Alle blickten in
geſpannteſter Erwartung zu, wie ſich die ſchmale Tür öffnete
und die Komteſſe nach einem altgoldenen Becher griff und
ihn den beiden Herren faſt triumphierend entgegenhielt.

„Wie er wieder in den Schrank gekommen, das ent
rätſelten wir bisher noch nicht,“ ſprach ſie dabei, „er befand
ſich letzthin wie ſelbſtverſtändlich und genau wie früher in
dem Schränkchen, weiter wiſſen wir nichts. Doch hatten
wir Herrn von Hoff in Verdacht, ein Taſchenſpielerſtückchen
er zu haben und erwarteten deshalb täglich ſeine Er-

ärung.“
d Dbert von Hoff wiegte den Kopf fbedächtig hin

u er.„Statt klarer, wird die Sache wieder äußerſt ver
wickelt, denn ein Becher wurde doch bloß geſtohlen, und
nun gibt es zwei gleiche.“ Er nahm der Komteſſe den
Becher aus den ſchmalen Fingern, wobei es ihm Freude
bereitete, das weiße Händchen zu ſtreifen. „Der Becher,
der hier geſtohlen wurde, ging, laut Bekenntnis des Dieners
Fabian Uffmeiſter, in den Beſitz des Antiquars Schwarz-
mann am Römerberg zu Frankfurt am Main über, von
dem ihn Herr Hammerſchlag kaufte. Folglich iſt der Becher,
den Herr Hammerſchlag hierher krachte, der Glücksbecher
von Willerſtein,“ ſetzte er auseinander. „Woher der andere
Becher ſtammt,! iſt mir unerklärlich,“ er betrachtete den
Becher von allen Seiten.

Lorenz Hammerſchlag hielt ſeinen Becher, den er mit
in die Sakriſtei genommen, daneben. Ein Gerät ſah aus
wie das andere und dennoch, dennoch gab es einen Unter

ſchied zwiſchen dieſen beiden fich ſo ähnlichen Bachern.
(Fortſannunaga folgt.)
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Kriege Gefallenen 4000 en.
Dresden, T. (11-Uhr-PolizeiſtundKorpsbezirk) Zur Streckung der
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Stadtilm, 7. Dez. Ueber ein heiteres Stück
chen) in dieſer ernſten Zeit wird von hier berichtet: Kürzlich
lendete ein Flieger auf dem Weinberg. Nach einiger Zeit
flog er, mit veicher Beute beladen, heim. Be Hände

Wende 37 Kübel r ngeſpendet, mit denen er triumphiere au
landete. Den Hubel ſeiner Kameraden kann man

Schkeuditz, 7. Dez. (Der Gaſthof Modelwitz) ſtand
am Montag vor dem hieſigen Amtsgericht zur zwa iſen
Verſteigerung. Das geſamte Grundſtück hat, wie an
ſtelle bekannt gegeben wurde, einen Wert von 90000 Mark.
Höchſtbietende blieb Frau Teß mann aus Leipzig, die Witwe
des früheren Beſitzers, die an dritter Stelle eine Hypothek hat, mit
81450 Mark. Der Zuſchlag wurde ſofort erteilt.

g. Lochau (Saalkreis), 7. Dez. (Ein ſeltener 33
glückte Herrn Privatmann Schreiber hier in ſeinem en.
Sein Hund hatte in einer Ecke etwas Verdächtiges aufgeſtöbert.
Beim Nachforſchen ſprang ein prachtvoller Edelmarder aus dem
Geſtrüpp und wurde von dem Hunde r

V. Altenburg, 7. Dezember. (Wahnſinnstat einer
Mutter Jn Berlin bezichtigte ſich die 28 Jahre alte Frau
des Kuhmelkers Zietlow, die früher in Altenburg lebte, vor
der Kriminalpolizei, ihr eigenes anderthalbjähriges Söhn-
chen mit einem Raſiermeſſer getötet und die kleine
Leiche, in braunes Packpapier gewickelt, an einem Gartenzaun
außerhalb Altenburgs ausgeſetzt zu haben. Ermittlungen er

i das Kind den r iſt,Leiche iſt aber nicht g Jn nman einen Brief, den ſie nach der Tat geſchrieben e u
das Raſiermeſſer lag noch da. Frau Zietlow wurde durch ernen
Polizeibeamten nach Altenburg gebracht; ſie zeigte in letzter
Zeit Spuren von Wahnſinn

Kus Halle und Umgebung
Halle, den 8. Dezember

Verwerkung ſtädtiſcher Abfälle
Ein weſentlicher Fortſchritt in der Verwertung ſtädtiſcher

Abfälle iſt ſoeben getan worden. Die in verſchiedenen Städten
beſtehenden Vereine und Sammelſtellen, die nach dem Muſter
der „Freiwilligen Kriegshilfe“ in Hannover mit Hilfe der
Schuljugend Haushaltungsabfälle der Wiederverwertung zu
fühven, haben zu einem „Verband der Vereine für Frei
willige Kriegshilfe, Abſall- Sammlung und V ung“ zu
ſammengeſchloſſen. Der Verband wird eine Zenkralſtelle haben,
die beratend und anregend wirken und die in der bisherigen
Arbeit gemachten Erfahrungen zu einer großzügigen Organi-
ſation der Sammeltätigkeit auswerten will. Die Geſchäftsſtelle,
die ſich in Berlin SW. 11, Deſſauerſtraße 30, Erdgeſchoß, be
findet, wird koſtenlos mit Rat und Tat allen Städten und pri
vaten Ausſchüſſen in der Organiſierung von Abfallſammlungen
zur Seite ſtehen. Die Tätigkeit des neuen Verbandes, der
praktiſche Arbeit leiſten will, hat in mehreren Provinzen be-
reits begonnen. Welche Bedeutung die Abfallſammlung für
unſere wirtſchaftliche Rüſtung hat, erhellt daraus, daß man den
Wert der Küchenabfälle aus den Städten über 40 000 Ein
vohnern auf 25 Millionen Mark jährlich berechnet.

Liebesgaben für die Eiſenbahntruppen
Ganz Deutſchland iſt eifrig tätig, unſeren Truppen die dritte

Kriegsweihnacht zu beſcheren. Denbt hierbei auch an die
Eiſenbahn-Truppen! Die gange Arbeit, die in der
Heimat für das Wo t d w. tHilfsdienſtgeſetzes viel gewaltiger werden wird, muß au
den Operationsgebieten von den Eiſenbahn Truppen der Front
zugeleitet werden. Die Kriegstätigkeit der Eiſenbahn Truppen
iſt daher ſehr bedeutungsvoll.

Neben den ſtaatlichen LiebesgabenAnnahmeſtellen für die
einzelnen Armeekorps, die in deren Bezirken zuſtändig ſind, hat
das Kriegsminiſterium zur Verſorgung der EiſenbahnTruppen
eine beſondere Liebesgaben-Abnahmeſtelle,
BerlinSchöneberg, Kolonnenſtraße 31 (Fernruf Nollendorf 4631
Poſtſcheck Berlin N.-W. 7 Nr. 20990) genehmigt. Auf ſie
allein ſind die Eiſenbahn- Truppen angewieſen. Jede Gabe
wird gern und dankbar angenommen. Frachtſtücke, die mit der
Bezeichnung Freiwillige Gaben“ an dieſe Abnahmeſtelle ge
richtet ſind, werden bis dahin auf allen Bahnen frachtfrei ge
fördert.

Verbot des Abſatzes von Gemüſekonſerven
Die Gemüſekonſerven- Kriegsgeſellſchaft m. b. H. zu Braun

ſchtweig, mit deren Erlaubnis allein Gemüſekonſerven abgeſetzt
werden dürfen, teilt amtlich mit, daß der Abſatz von Gemüſe
konſerven bis auf weiteres wahrſcheinlich bis Mitte Januar)
verboten iſt. Alle gegenteiligen Mitteilungen ſind irrig. Wer
Gemüſekonſerven trotz des Abſatzverbotes verkauft, macht ſich
ſtrafbar. Die Geſellſchaft iſt gehalten, jeden Fall der Ueber
twetung, der ihr bekannt wird, zu verfolgen.

Vermiſchtes
Soldatenſpenden der Deutſchen Dichter-GedächtnisStiftung

Für alleinſtehende und unbemittelte Soldaten ſpendet die Deutſche Dichter-Gedächtnis
Stiftung in Hamburg-Großborſtel zu Weihnachten eine be
ſondere Liebesgabe. Nach vorheriger Anfrage bei den zuſtändigen
Militärbehörden (namentlich den Generalkommandos), di- ſich
zur Verteilung der Gabe bereit erklärten, ſendet die Stiftung
nunmehr insgeſamt nicht weniger als 40 000 Bücher zu dieſem
Zweck ins Feld. Deckt dieſe Zahl auch nicht alle Bedürfniſſe, ſo
kann doch damit gerechnet werden, daß ein ſehr beträchtlicher
Teil aller glleinſtehenden deutſchen Soldaten mit einem guten
Buch als Weihnachtsgeſchenk verſehen wird. Wie gern hätte die
Stiftung allen Anſvrüchen gerügt! Dazu reichten jedoch
leider die verfügbaren Mitiel nicht. Jndeſſen bürgt die wunder
volle Kameradſchaftlichkeit im deutſchen Heere dafür, daß dieſe
Spende gerade denjenigen zugute kommt, für die ſie vor allem
gedacht iſt. Was die Stiftung bisher im Kriege leiſtete ſie
hat an Lazarette, Truvppenteile und deutſche Kriegsgefangene im
Auslande bereits mehr als 400 000 gute Bücher unentgeltlich
verſandt ergibt der Bericht über ihre Kriegsbuchtätiokeit, der
ebenſo wie ihre anderen Duckſachen von der Hanzlei der Stiftung
in Hamburg-Großborſtel gern unentgeltlich überſandt wird.

Wetterbericht
Der Witterungscharakter zeigt noch immer keine nennens-

werte Aenderung. Jm mittleren Deutſchland kam es geſtern
abend erneut zu Niederſchlägen, die ſtellenweiſ auch ergiebiger
waren. Jm Weſten ſowie an der Oſtküfte liegt die Temperatur
dem Gefrierpunkt nahe, während in den übrigen Landesterlen
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Aus dem Gerichtsſaal
Ein tragiſcher Vorfall

Der Chemiker An ders, der auf den Elektronwerken be
tigt iſt, ſaß an einem ſchönen Abend mit der Tochter eines

utsbeſitzers in deren Garten, als beide einen Pflaumendieb
bemerkten. Sie eilten raſch nach dem Baum und ſtellten den
Dieb, der ſich zu Aciders ſtürzte und dieſen würgte. Das junge
Mädchen beſaß Geiſtesgegenwart genug, auf den Dieb loszu
chlagen, dieſer von ſeinem Opfer ließ. Die Tochter rief
ierauf ihren er T Der Dieb entwiſchte jedoch über

den Gartenzaun und ſtieß Drohungen gegen A. und bas Mädchen
aus. Als dann Anders an den Gartenzaun trat, wurde er plötz
lich mit a Steinen beworfen. n einer Aufregung
griff er zum Revolver und zwei Schreckſchüſſe ab, von denen
er annahm, daß ſie in die tenecke gehen würden. Jm näm
lichen Augenblick rief eine Stimme: Wer hat da Beim
Nachforſchen fand man am Gartenzaun die Leiche des Lokomotiv
ührers M. vor. Es fand ſich auch eine die zum Zaunehrte. Nach Angaben r Kollegen ſoll M. r Winuter vor
Abfeuern der Schüſſe die Lokomotive ſeines leeren Zuges, der
in der Nähe des Gartens auf den vollen Baggerzug wartete, ver
laſſen haben, um auszutreten. Ob ein tückiſcher Zufall ihn dann
in die e e Strß führte oder ob er ſe der Pflaumendieb
war oder ſolche ſtehlen wollte, konnte ni geſtellt werden.
Wegen fahrläſſiger Tötung und verbotenen Waffentragens mußte
ſich der Chemiker vor der Halleſchen Strafkammer verantworten
Der Staatsanwalt beantragte eine Geſamtſtrafe von drei
Monaten drei Tagen Gefängnis. A. hätte vorſichtiger bei der
Abgabe der Schüſſe ſein müſſen. Die Strafkammer ſo
aber den Ausführungen des Verteidigers an und ſprach den

vor der Anklage der fahrläſſigen Tötung frei, ver
urteilte ihn jedoch wegen Waffentragens zu 10 Mark Geldſtrafe.
Anders habe bei der Abgabe der Schüſſe in Beſtürzung und
Schrecken gehandelt. Gr ſei bedroht worden. Das verbotene
rn e n z ſcharf zu n cbehfe Waffe ange

en ſei, um ſich gegen aufſäſſi iter zu ſchützen,e on Ueberfälle vorgekommen eſſat ve on

Freiheitsberaubung
Die unverheiratete Engelhard aus Ho g hatte

zwei in ihrem Hauſe wohnende Frauen in deren ohnung ein

ein i bis h i herauskonnten.egen Freihe raubung wurde die von derStrafkammer zu 20 Mark Geldſtrafe verurteilt. Haneſhen

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 7. Dezbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute ſür Geld ge riefNewYork 5.72 5.74Holland 237 238Dänemark 163 163,chweden 170 171Norwegen 166 1662Schweiz 1157 1161Oeſterreich- Ungarn 644.95 65.05
Bulgarien 79 802/,
Kriegsanleihen der Verbandsmächte in Amerika

Wilſons Schwenkung in der Angelegenheit der Entenke
Kriegsanleihen in Amerika macht in London, wie von dort
berichtet wird, einen niederſchmetternden Eindruck.
In den nächſten Tagen verſammeln ſich im Anſchluß daran bei
dem engliſchen Finanzminiſter der franzöſiſche Finanzminiſter
Ribot, der Gouverneur der Bank von England, Lord Cunlill,
der Gouverneur der Bank von Frankreich, Pallain, um zu be
ratſchlagen, was in der Frage der weiteren Geldbeſchaffung
in Amerika zu tun ſei. Das Bankhaus J. P. Morgan Co.
wird in dieſer Konferenz vertreten ſein.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 7. Dezember. An der Börſe herrſchte infolge der

herrlichen militäriſchen Erfolge in Rumänien eine recht ge
hobene Stimmung. Jm geſchäftlichen Verkehr kam dieſe je-doch nur wenig zum Ausdruck. Die Umſätze bewegten ſich Le

andauernd ſtarker Zurückhaltung in engen Grenzen. Phönix
waren höher auf die Beſſerung der Schienenpreiſe. Ober
ſchleſiſche Eiſeninduſtrie fanden gleichfalls zu beſſeren
Hurſen Käufer. Steauag Romana ſtiegen um mehrere
Prozent. Verhältnismäßig. lebhaftes Geſchäft zu anziehenden
Kurſen entwickelte ſich in Schiffahrtsaktien, rege Nach-
foage beſtand für auf Pfund lautende fremde Anleihen, na
mentlich Japaner, aber auch Argentktiner zogen hieraus
Nutzen. Bevorzugt war 3eprozentige Buenos Aires-
Provingzanleihe.

Produktenbericht
Berlin, 7. Dezember. Zu einem irgendwie nennenswerten

Geſchäft konnte es ſelbſtverſtändlich unter den obwaltenden
Umſtänden auch heute am Produktenmarkte nicht kommen. Zum
Ankauf von Pferdemöhren waren Vertreter rheiniſcher
Kommunen anweſend, ohne jedoch bei dem Mangel an Material
ihren Zweck erreichen zu können. Soweit Pferdemöhren und
Runkelrüben im Lande zu haben ſind, dürften ſie
größtenteils den Weg nach Sachſen nehmen. Jnduſtrie-
ha ff er fand mehr Beachtung, nachdem die Sicherheit gegeben iſt,
daß die jetzigen Höchſtpreiſe bis Ende Januar beſtehen bleiben.
Zu größeren Umſätzen darin kam es trotzdem nicht, da die
Nährmittelfabrikanten im Lande zur möglichſten Erſparung
von Frachtkoſten den Einkauf in den ihnen zunächſt liegenden
Gebieten vornehmen. Für Sämereien herrſchte weiter
feſte Stimmung.

Die Berliner Hypothekenbank, Aktiengeſellſchaft, teilt uns
mit: Soweit das bisherige Geſchäftsergebnis erſehen läßt,
glauben wir die Verteilung einer gleichen Dividende wie im
Vorjahre (426 Prozent) in Ausſicht nehmen zu können.

Letzte Telegramme
An die gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter und

Angeſtellten Deutſchlands
Berlin, 8. Dez. Die Generalkommiſſion der Gewerk

ſchaften Deutſchlands wendet ſich im „Vorwärts“ an die ge
werkſchaftlich organiſierten Arbeiter und Angeſtellten
Deutſchlands und tritt dafür ein, daß die Arbeiterſchaft ſich
einmütig für die gewerkſchaftlichen Organiſationen einſetzt.
Jm anderen Falle würde die Umgeſtaltung der freien Pri-
vatwirtſchaft zur geregelten Bedarfswirtſchaft des Staates
die Arbeiter benachteiligen und nicht die erwartete freudige
Anteilnahme erwecken.

Zur engliſchen Kabinettskriſe
Rotterdam, 7. Dezember. Nach der „Times“ betrachtet

ein großer Teil der liberalen Partei die Kriſe als perſön
lichen Konflikt zwiſchen Asquith und Lloyd George

und ſei gewillt, Asquith durch Dick und Dünn zu unterſtützen.
„Daily News“ ſagt in einem Leitartikel, daß Lloyd George

die Unterſtützung eines Teils der konſervativen Führer finden
werde, wenn auch die alte Garde keine Luſt verſpüren dürfte,
unter ihm au dienen.

24 e 5 G 3353 ereeee 4 4 17 a

Berlin e e Di I mennisen
rben e v San ele e r n i h
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Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtriNachmittags- Ausgabe enthalten. ben

Der Bericht des Großen Hauptquartierz
Großes Hanptquartder, 7. Dezember 1916

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz

Auf dem Weſtufer der Maas brachen nach Feuer.
vorbereitung Abteilungen des weſtfäliſchen Jnfanterie.
Regiments Nr. 15 an der aus den Sommekämpfen bekann.
ten Höhe 304 ſüdöſtlich von Malencourt in die franzöſiſchen
Gräben ein und nahmen die Kuppe der Höhe in Beſitz. Fünf
Offiziere, 190 Mann wurden gefangen zurückgeführt.

Von einem Vorſtoß in die feindlichen Linien am
„Toten Mann“ brachten Stoßtrupps 11 Gefangene ein.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Weſtlich von Luck drangen an der Luga deutſche und

öſterreichiſch- ungariſche Abteilungen in eine ruſſiſche Feld.
wachſtellung. Die Beſatzung von 40 Mann wurde gefangen.
Nachts wurde die Stellung gegen fünf Angriffe gehalten.

Auch weſtlich von Zolocze und Tarnopol konnten
unſere Patrouillen 90 bezw. 20 Gefangene aus genommenen
Teilen der ruſſiſchen Linien bei Rückkehr abgeben.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Jn den Waldkarpathen und Grenzbergen der
Moldau zeitweilig anſchwellendes Artilleriefeuer und Vor
feldgeplänkel, aus denen ſich nördlich von Dorna Watra
und dem Trotoſul-Tal ruſſiſche Angriffe entwickelten, die
abgewieſen worden ſind.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
„Wuchtige Erfolge krönten geſtern dieMühen und Kämpfe, in denen unter Generalfeld.

marſchall v. Mackenſen die Truppen der zielbewußt geführ-
ten 9. und Donau-Armee den rumäniſchen Gegner und die

erangeholten ruſſiſchen Verſtärkungen in ſchnellen
chlägen zu Boden geworfen haben.

Führer und Truppe erhielten den Siegerlohn.
Bukareſt die Hauptſtadt des zur Zeft letzten Opfers

der Ententepolitik, Ploeſti, Campina und Sinaig
in unſeerm Beſitz, der geſchlagene Feind auf der
ganzen Front öſtwärts im Rückzuge!

Kampfesmut und zäher Siegeswille ließ die vorwärts
u Truppen die immer von neuem geforderten

nſtrengungen überwinden.
Neben den deutſchen Hauptkräften haben die tapferen

öſterreichiſch-ungariſchen, bulgariſchen und osmaniſchen
Truppen glänzendes geleiſtet.

Die 9. Armee meldet von geſtern 106 Offiziere, 9100
Mann gefangen!

Die Operationen und Kämpfe gehen weiter.
Mazedoniſche Front

Bei Trnova öſtlich der Cerna warfen das bewährte
maſuriſche Jnfanterie- Regiment Nr. 146 und bulgariſche
Kompagnien die Serben aus der Stellung, in der ſie ſich vor.
geſtern eingeniſtet hatten. Sechs Offiziere und 50 Man
wurden gefangen genommen.

Jn der Struma-Niederung fluteten im bulga
riſchen Abwehrfeuer engliſche Abteilungen zurück, die ſich
den Stellungen ſüdweſtlich und ſüdöſtlich von Seres zu
nähern verſuchten.

Der Erſte Generalquarliermeiſter
Ludendorff.

Die Einnahme von Bukareſt
106 Oiffiziere, 9100 Mann gefangen

Ueber die Einnahme von Bukareſt wird gemeldet:
Am 5. Dezember, 10 Uhr 30 Min. vormittags, wurde Haupt

mann im Generalſtab Lange als Parlamentär mit einem
Schreiben des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen, das die
nebe gabe der Feſtung forderte, an den Komman-
danten von Bukareſt entſandt. Ein weiteres Schreiben gab dem
Kommandanten bekannt, daß das Feuer auf die Feſtung eröffnel
werden würde, wenn der Parlamentär nicht binnen 24 Stunden
zurückgekehrt ſei. Hauptmann Lange, der an der rumäniſchen
Vorpoſtenlinie von einem General empfangen wurde, wurde mit
verbundenen Augen im Kraftwagen nach Bukareſt geführt und
am 6. Dezember früh vor Ablauf der geſtellten Friſt »urüdk-
geleitet. Die Annahme des Briefes des Generalfeldmar-
ſchalls v. Mackenſen iſt von dem Oberbefehlshaber
der rumäniſchen Donauarmee verweigert worden
unter der Begründung, daß Bukareſt keine Feſtung, ſondern eine
offene Stadt wäre. Es beſtänden weder armierte Forts, noch zu
ihrer Verteidigung beſtimmmte Truppen, es gebe weder einen
Gouverneur, noch einen Kommandanten. Hauptmann Lange hat
auf den Charakter von Bukareſt als Feſtung hingewieſen und
darauf aufmerkſam gemacht, daß ein ſolches Aus weichen
die deutſchen Operationen nicht behindern werde.

Am Morgen des 6. Dezember ſetzten Teile des Kavallerie-
korps Schmettow ſich in den Beſitz eines Forts an der
Nordfront. Teile des 54. Armeekorps drängten nach unt
nahmen die Fortlinie von Chiajuag (Weſtfront) bis
Odajle (Nordfront). Der Gegner leiſtete mit Jnfanterie
Widerſtand, der ſchnell gebrochen wurde. Von der Südſron
her drangen Teile der Donauarmee durch den Fortgürtel in die
Stadt. Sie fanden keine Gegenwehr. Die in Bukareſt ein
rückenden Truppen wurden begeiſtert empfangen und mit Blu
men geſchmückt. Geralfeldmarſchall v. Mackenſen begab ſich in
Kraftwagen vor das königliche Schloß, wo er mit Blumen
ſKträußen begrüßt wurde.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V. Dr Simon; für Provinz, Börſen-
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches. Gerichrsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Angzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
n Halle Saale
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